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Beilung. 


Nr. 98. 


Deutſch land. 


Berlin, 27. Februar. Die Generalprobe zu 
dem am 28. ſtattfindenden Koſtümfeſt zur nachträg⸗ 
lichen Feier der kronprinzlichen Silberhochzeit wurde 
geſtern Abend 7 Uhr im Weißen Saale des könig⸗ 
lichen Schloſſes abgehalten. Unter den Arkaden 
nach der Luſtgartenſeite war eine Tribüne für ſolche 
Zuſchauer und namentlich Zuſchauerinnen errichtet, 
welche mit Karten verſehen waren. Perſonen aus 
der Hofgeſellſchaft hatten auf der Eſtrade an der 
Schloßfreiheitſeite Platz gefunden, die Angehörigen 
er in den Zügen und Quadrillen mitwirkenden 
men auf der Tribüne an der Kapellenſeite. Ober⸗ 
und Hausmarſchall Graf Pückler, Hofmarſchall 
Perponcher, Ober⸗Zeremonienmeiſter Graf zu 
burg im Schwarzen Frack, Vize⸗Oberzeremonien⸗ 
er von Röder, Zeremonienmeiſter und Kammer⸗ 
en in der kleinen Uniform überwachten die Ar- 
ngements. 

Kurz vor 7 Uhr erſchien Ihre Majeſtät die 
aiſerin und nahm in einem Seſſel in der Thüre 
Pla, welche an der Schloßhofſeite vom Weißen 
Saale nach der Kapelle führt. Die hohe Frau 
trug ein weißes Kleid mit dunkelrothem Beſatz und 
einen weißen Hut. Sichtliche Freude gab ſich unter 
den Zuſchauern kund über die fortgeſchrittene Ge⸗ 
neſung der hohen Frau, welche ſich in Haltung und 
Ausſehen dokumentirte, obgleich die Kaiſerin immer 
noch leidet und namentlich bei der vollen Regſam⸗ 
keit des Geiſtes, die Hemmung an freier Bewegung 
des Körpers tief empfindet. Umgeben war die hohe 
Frau von ihren Damen. Es nahten ihr dann die 
Großherzogin von Baden, die Großherzogin von 
Mecklenburg ⸗ Schwerin, die Herzogin von Anhalt und 
die Herzogin Adelheid zu Schleswig⸗Holſtein, der 
Jrinz von Wales, die Großherzöge von Baden und 
ecklenburg⸗Schwerin, der Erbprinz von Sachſen⸗ 
Meiningen, welche einen Kreis um ſie bildeten, zu 
dem ſich auch ſpäter die Prinzeſſin Albrecht in ihrem 
prächtigen Koſtüm geſellte, ehe ſie ſich an den Ver⸗ 
ſemmlungeort der am Zuge Theilnehmenden begab. 
Die Marmortreppen, die von der Kapellenſeite unter 
derm hohen Veſtibül nach dem Weißen Saale führen, 
ihren mit Teppichen belegt und überall Etabliſſe⸗ 
w ents von Sitzen für die Damen in Koſtüm ge- 
nacht. Das Erſcheinen Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Weißen Saale war das Zeichen zum Beginn 
der Generalprobe, die im vollen Koſtüme bei voller 
Beleuchtung ſtattfand. 
Der Kaiſer und die genannten hohen Herr- 
ſchaften nahmen auf der Throneſtrade an der Luſt⸗ 
gartenſeite Plaz. Die Züge und Quadrillen ent⸗ 
wickelten ſich aus der Thür, welche der Schloßfrei⸗ 
heit zunächſt von der Kapellenſeite in den Weißen 
Saal führt, nahmen ihren Weg ſchräg über den 
Saal vor die Throneſtrade hin, machten dann eine 
Schwenkung nach den Arkaden der Luſtgartenſeite 
zu, um ſich, die Theilnehmer am Zuge wenigſtens, 
der Thronefe ade gegenüber aufzuſtellen. So der 
Minnezug, der engliſche Zug, die engliſche Qua⸗ 
drille, die deutſche Quadrille, der Künſtlerzug. Ihren 
Abmarſch nahmen ſie dann nach der Bildergalerie, 
um zum Schluſſe in geſchloſſener Kolonne in einem 
Totalbilde vor der Throneſtrade ſich wieder aufzu⸗ 
ſtellen. Die ganze Aufführung dauerte 1½ Stun⸗ 
den. Indem wir uns eine ausführliche Schilde⸗ 
rung des Feſtes vorbehalten, genüge für heute hier 
nur die Bemerkung, daß der königliche Hof wohl 
noch kein jo großartiges Koſtümfeſt geſehen hat, 
als dieſes in einer Elite von Vornehmheit, Schön⸗ 
heit und Kraft der Stattlichkeit der Erſcheinung, 
Reichthum und Pracht der Ausſtattung, Geſchmack 
und Phantaſie der produktiven künſtleriſchen Schaf⸗ 
fenskraft. Alles, was die Kunſt der Malerei in 
den dargeſtellten Zeitaltern geſchaffen, was an ſchö⸗ 
nen und edlen Perſönlichkeiten im Bilde in den 
Gallerien Europas zerſtreut ſich vorfindet, ſchien hier 
im Weißen Saale in lebendigen Geſtalten verkör⸗ 
pert. Der Eindruck war blendend, bezaubernd, 
großartig. Dabei ging die Generalprobe ohne Fehl 
vor ſich, in muſterhafter Ordnung. Nach dem letz⸗ 
ten Aufmarſche löſten ſich die Gruppen auf und 
Raus der Generalprobe wurde ein Rout. Die Kai⸗ 
ſerin hatte zum Schluß der Generalprobe den Saal 
verlaſſen, der Kaiſer blieb noch eine Weile, um ſich 
in heiterer, angeregter Stimmung unter den Geſtal⸗ 


— 


vollen, friſchen Leben der Gegenwart ihn umgaben. 

Nach der Kour wird bei Ihren Majeſtäten eine 

muſikaliſche Soirée ſtattfinden, zu welcher lediglich 

vie Fürſtlichkeiten geladen find und in welcher ſich 
a 


ten der Vergangenheit zu bewegen, die mit dem 


der Künſtler Graf Zichy auf dem Flügel produ⸗ 
ziren wird. 

— Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ hat ſchon 
wieder an leitender Stelle eine Auseinanderſetzung 
mit dem Zentrum: 

„Wenn man in den Blättern der letzten Tage 
die jüngſten Schreiben des Papſtes und die Note 
des Kardinal⸗Staatsſekretärs an den preußiſchen 
Geſandten in Rom lieſt und damit den ſtenogra⸗ 
phiſchen Bericht der Budgetverhandlungen vom 23. 
vergleicht, ſo erſtaunt man über den Unterſchied in 
der Sprache der Kurie und in der Sprache der 
Führer des Zentrums. Aus der wohlwollenden 
Höflichkeit, welche in jedem Wort des Papſtes und 
ſeines Staatsſekretärs enthalten iſt, leuchtet der 
Wunſch nach Verſtändigung mit der weltlichen Ge⸗ 
walt hervor, wenn auch der Inhalt ihrer Schreiben 
darauf berechnet iſt, die Bedingungen dieſer Ver⸗ 
ſtändigung möglichſt hoch und günſtig für die päpſt⸗ 
liche Seite auszubringen. In ſchroffſtem Kontraſt 
hiermit tragen die Reden der Führer des Zentrums 
den Stempel zorniger Grobheit gegen die Miniſter 
der Königs und machen damit nothwendig den Ein- 
druck, daß man durch die herausfordernde Schärfe 
der Form der Regierung jedes Entgegenkommen 
abſchneiden oder, was daſſelbe iſt, zu einer De⸗ 
müthigung unter Scheltworten des Zentrums ſtem⸗ 
peln will.“ 

Es folgt dann ein längerer Angriff ſpeziell 
gegen Windthorſt wegen ſeines Auftretens bei einem 
einzelnen Punkte, wo man ihm nicht ganz Unrecht 
geben kann (die Behauptung des Miniſters v. Goß⸗ 
ler, daß die Miniſter Anfragen aus dem Hauſe mit 
Stlllſchweigen übergehen könnten), und der Artikel 
ſchtießt wötilich wir foigt 

„Herr Windthorſt lebt nur vom Kampf und 
will denſelben um jeden Preis. Das ergiebt ſich 
auch aus ſeiner bei früheren Agitationen und jetzt 
wieder ausdrücklich gethanen Aeußerung, daß bei 
Beendigung des Kirchenſtreites ein zehnfach größerer 
Kampf entbrennen würde. So lange das Zentrum 
ſeiner Führung folgt, kann daher die Regierung auf 
Frieden nicht rechnen. Herr Windthorſt würde im⸗ 
mer ein neues Streitobjekt finden. Wie ſoll alſo 
da die Regierung dazu kommen, eine Annäherung 
an das Zentrum zu verſuchen?“ 

Wie man ſieht, iſt da von einer Hoffnung, 
es könne der Regierung gelingen, das Zentrum von 
Herrn Windthorſt zu trennen, nicht mehr die Rede. 
In der That berichtet auch die „Germania“, die 
von dem neueſten Angriff der „Norddeutſchen“ noch 
nichts weiß: 0 

„Von allen Seiten gehen der Zentrumsfrak⸗ 
tion, theils zu Händen des Vorſitzenden Freiherrn 
von Schorlemer-Alſt, theils zu Händen des Abge- 
ordneten D. Windthorſt ſchriftlich und telegraphiſch 
von Vereinen, Verſammlungen und einzelnen Per⸗ 
ſonen Zuſtimmungsäußerungen in Betreff des Ver- 
haltens der Fraktion und deren Redner bei den De⸗ 
batten über den Kultusetat zu. Alle dieſe Mit- 
theilungen legen Zeugniß ab von der großen Be- 
geiſterung, dem friſchen Muthe, welche die katholiſche 
Bevölkerung durchdringen, namentlich aber auch da⸗ 
von, wie feſt das Vertrauen der katholiſchen Wähler 
zu ihren gewählten Vertretern, trotz aller Verſuche, 
daſſelbe zu ſtören, begründet iſt.“ 


— Der „Golos“, das Blatt, welches von 
allen ruſſiſchen Zeitungen ſeit Jahren am erbittert⸗ 
ſten gegen Deutſchland auftritt, widmet den Mir 
litärdebatteu im deutſchen Reichstage einen längeren 
Leitartikel, welcher Zeugniß davon ablegt, mit wie 
großer Freude im Auslande alle Verſuche begrüßt 
werden, die erprobte deutſche Militärmacht zu er⸗ 
ſchüttern. Wenn dieſer Freude Ausdruck gegeben 
wird in einem Lande, welches ein Drittel ſeiner 
Einnahmen für Militärzwecke verwendet und 800,000 
Mann unter Waffen hält, ſo gewähren die bezüg⸗ 
lichen Aeußerungen ein erwähnenswerthes In⸗ 
tereſſe. 

Dias genannte Blatt ſagt: 

„Die liberale Partei des deutſchen Parlaments 
machte einen ernſthaften Verſuch, das Anwachſen des 
Militarismus in Deutſchland aufzuhalten, des Mi- 
litarismus, welcher unter dem Vorwande, den 
Staat vor äußeren Feinden zu bewahren, denſelben 
ausſchließlich militäriſchen Zwecken unterordnen will“ 
.. „Im Endreſultat verblieb der materielle Er- 
folg dem Militarismus, der moraliſche dem Beſieg⸗ 
ten“. ... „Die warmen und humanitätsvollen 
Reden der Abgeordneten Richter, Schott u. A. wa⸗ 
ren von einem Wunſch beſeelt: die den Staat zu 


Grunde richtende Trennung der Armee vom Volke 
zu beſeitigen“ ... . „fie wünſchen nicht, daß die 
Armee einen Staat im Staate bilde. Und in der 
That läuft es in Deutſchland darauf hinaus.“ 
Weiter ſpricht der „Golos“ dann von der Bevor- 
zugung des Adels und beſchuldigt außer den Offi- 
zieren auch die altgedienten deutſchen Unteroffiziere 
des Kaſtengeiſtes. Die die „berühmte Militär⸗ 
ſchule“ durchmachende Jugend werde ſo ſchlecht be⸗ 
handelt, die Lage eines „friſchen“ Menſchen in die⸗ 
ſem Kaſtenzuſtande ſei ſo unerträglich, daß „der 
Selbſtmord eine gewöhnliche Erſcheinung unter den 
Rekruten geworden, daß jeder Vater mit Gram der 
Zeit entgegenſehe, zu der ſein Sohn in die Armee 
eintreten ſollD“ ... „Das Parlament muß dem 
Volke zu Hülfe kommen, es muß aus der Armee 
eine geſellſchaftliche, cuf den Prinzipien der Huma⸗ 
nität gegründete Inſtitution ſchaffen“ . 

Schließlich wird der von der „Partei Richter“ 
gewünſchten Miliz das Lob geſungen, welche Ein- 
richtung die Kriege zu einer ſeltenen, ausnahms⸗ 
weiſen Erſcheinung machen werde. 

Zu dieſen Aeußerungen iſt zu bemerken, daß 
der „Golos“ über die Erhöhung des ruſſiſchen Mi- 
litärbudgets um 10 Millionen und über die mit 
außerordentlichen, nicht publizirten Mitteln betrie⸗ 
bene Herſtellung von großartigen Lagerfeſtungen an 
der deutſchen Grenze noch keine Leitartikel ge⸗ 
bracht hat. 


Die panſlaviſtiſch gefärbte Zeitung „Swet“, 


welche ſonſt nie mit dem „Golos“ übereinſtimmt, 
ſpricht ſich gleichwohl in ihrer Nummer vom 23. 
d. M. faſt mit denſelben Worten über die Militär⸗ 
debatten im Parlament aus und fügt noch 
ie „e eee e münſchruowrrth Felt, 
die deutſche Armee die zähe Geſchloſſenheit verliert, 
welche ſie jetzt hat. Es würde dies vor Allem im 
Intereſſe des europälſchen Friedens ſein.“ 

— Der Petitionskommiſſion lag eine Petition 
eines Handwerkerbundes vor. Es wurde aus dem 
Schooße der Kommiſſion die Vorfrage geſtellt, ob 
nach dem Wortlaut des Artikel 32 der Verfaſſung, 
wonach Petitionen unter einem Geſammtnamen nur 
Behörden und Korporationen geſtattet ſind, ein 
Handwerkerbund unter dieſe Beſtimmung ſubſummirt 
werden könne. In der Kommiſſion wurde mitge⸗ 
theilt, daß bereits die Kommiſſion des Herrenhauſes 
beſchloſſen habe, da dieſer Handwerkerbund weder 
eine Behörde, noch eine Korporation ſei, die Be⸗ 
rathung der Petition abzulehnen. Die Beſchluß⸗ 
faſſung über dieſe Frage wurde in der Petitions⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes vertagt. Ferner 
beſchäftigte ſich die Kommiſſion mit der Petition des 
Breslauer Vorſchußvereins, welcher bittet, ihn von 
der Zahlung der Gewerbeſteuer zu befreien. Der 
Referent Abgeordneter Schmieder beantragte, die 
Petition der Regierung zur Erwägung zu überwei⸗ 
ſen; in der Kommiſſion überwog jedoch die An⸗ 
ſchauung, daß, da dieſer Vorſchußverein bei einem 
Umſatz von 40 ¼ Millionen jährlich Bank- und 
Wechſelgeſchäfte mache, deshalb die Petenten zurück⸗ 
zuweiſen ſeien. Die Kommiſſion beſchloß mit drei⸗ 
zehn gegen ſieben Stimmen zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen. 

— Die unter den einzelnen Fraktionen dre 
Rechten der öſterreichiſchen Reichsraths⸗Majorität 
augenblicklich herrſchende Uneinigkeit iſt, wie es 
ſcheint, diesmal doch etwas ernſter zu nehmen. Ein 
Symptom dafür iſt der Umſtand, daß die geſtrige 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes, in welcher die Ge⸗ 
neraldebatte des Budgets beginnen ſollte, plötzlich 
geſchloſſen und die Etatberathung vertagt werden 
mußte. Der von dem Präſidenten Smolka ange 
gebene Grund, daß die parlamentariſche Unter⸗ 
ſuchungskommiſſton zuſammentreten müßte, fand we⸗ 
nig Glauben; es handelte ſich offenbar darum, die 
widerſpenſtigen Klerikalen, welche vor Bewilligung 
des Budgets die Schulgeſetznovelle unter Dach ha⸗ 
ben wollen, zu beruhigen. Daß unter dieſen Um⸗ 
ſtänden in Wien wieder vielfach Gerüchte von einer 
Kabinetskriſis umgehen, iſt begreiflich. Dieſelben 
werden wohl aber auch diesmal weiter nichts be⸗ 
deuten, als die Rechte zu erſchrecken und zum Ge⸗ 
horſam zurückzuführen. 

— Aus Böhmen wird wieder einmal von 
einer anti⸗deutſchen Demonſtration der Czechen be⸗ 
richtet. In Blansko fand ein Erzeß im Geiſte des 
berüchtigten Kuchelbader Ueberfalls deutſcher Stu⸗ 
denten ſtatt. Die czechiſchen Eiſenbahnarbeiter in 
Blansko warfen den deutſchen Bahnbeamten, welche 
für den deutſchen Schulverein ein Feſt veranſtalteten, 


na 


die Fenſter ein, jo daß die Feſttheilnehmer flüchten 
mußten. 

— Die „Heilsarmee“ des William Booth, 
welche in England ſo viel von ſich reden macht, 
hat vor einigen Wochen eine Abtheilung unter Füh⸗ 
rung von Miß Booth und Miß Charlesworth nach 
Genf geſchickt, um dort neue Rekruten für das 
Heer der Seligmacher anzuwerben. Wie in den 
Straßen Londons ſuchten ſie auch in der Stadt 
Calvin's durch phantaſtiſche Aufzüge, Anſprachen, 
Gebetsübungen Proſelyten zu machen. Die Genfer 
Bevölkerung fand jedoch keinen Gefallen an derlei 
religiöſem Unfug, die Offiziere der Heilsarmee, die 
Hallelujahmädchen mußten wiederholt den thätlichen 
Inſulten der Genfer Straßenjugend weichen, es kam 
an mehreren aufeinanderfolgenden Tagen zu ärger⸗ 
lichen Auftritten, ſo daß ſich endlich die Genfer 
Polizei ins Mittel legte und die Hauptanführer der 
Heilsabtheilung, die Damen Booth und Charles 


worth, über die Grenze bringen ließ. Daraufhin 


verlangte General Booth in London die Interven⸗ 
tion der engliſchen Regierung, Earl Granville ge⸗ 
währte ihm eine Audienz, in welcher er eine Anzahl 
Punkte dem Miniſter zur Erwägung empfahl. In⸗ 
zwiſchen hatte der engliſche Konſul in Genf, John 
Auldjo, zu Gunſten von Miß Charleworth interve⸗ 
nirt, von dem Genfer Staatsrath aber die Ant⸗ 
wort erhalten, er möge ſeine Beſchwerde durch den 
engliſchen Geſandten in Bern vor den Bundesrath 
bringen. Die Beſchwerde ſtützt ſich auf den Ver⸗ 
trag zwiſchen der Schweiz und Großbritannien vom 
6. September 1855, durch welchen den beiderſeiti⸗ 
gen Staatsbürgern gleiche Rechte bewilligt werden. 
Die Schweizer Behörden ſcheinen aber dieſe B 


wg ee een Mar e SDFTEINSTEYT ausvey au 
wollen, welches Artikel 56 der Bundesverfaſſung nur 
Schweizer Bürgern gewährlelſtet. Ueberdies enthält 
die Genfer Kantonverfaſſung keine Gewährleiſtung 
des Vereins- und Verſammlungerechts weder für 
Bürger noch für Fremde. Wie verlautet, hat das 
engliſche Auswärtige Amt den Geſandten in Bern 
angewieſen, gegen die Ausweiſung der Heilsſoldaten 
Beſchwerden zu führen. Mittlerweile halten Miß 
Booth und Miß Charleworth dicht an der Schwei⸗ 
zer Grenze auf franzöſiſchem Boden inmitten einer 
katholiſchen Bevölkerung ihre Betübungen ab. 

— Ueber eine dem Fürſten Reichskanzler ſel⸗ 
tens des Prinzen von Wales erwieſene Aufmerkſam⸗ 
keit wird der „N. A. Z.“ Folgendes mitgetheilt: 

Bald nach der am Sonntag Abend erfolgten 
Ankunft des Prinzen in Berlin erſchien ein Adju⸗ 
tant Sr. königlichen Hoheit, der Oberſt Arthur 
Ellis, im Palais des Reichskanzlers, um der Frau 
Fürſtin von Bismarck die Mittheilung zu überbrin⸗ 
gen, daß Graf Herbert Bismarck bei der Abreiſe 


des Prinzen von London auf dem Bahnhofe zuge⸗ 


gen geweſen ſei, 
befinde. 


— Profeſſor Dr. Dubois-Reymond, der Rel- 
tor der Univerſität, erklärt in einem an die „N.-3.“ 
gerichteten Schreiben, daß er den Ausdruck „menſch⸗ 
liches Mutterthier“, der ihm höchſt geſchmacklos er- 
ſcheine, wenn er auch wiſſenſchaftlich unanfechtbar 


ſei, feines Wiſſens nie gebraucht, jedenfalls aber nie 
gedruckt habe. 


und ſich im beſten Wohlſein 


Ausland. 


Brüſſel, 25. Februar. Vorgeſtern Nachmit⸗ 
tag war Graf de Villegas Saint Pierre, Bürger⸗ 
meiſter des nahe bei Brüſſel belegenen Dorfes Gans⸗ 
horen, mit einer Geſellſchaft im Garten ſeines 
Schloſſes bei einem Taubenſchießen, als ein furcht⸗ 
barer Knall erfolgte, der die umſtehenden Gebäude 
erſchütterte. Unweit in einem Graben an der nach 
dem Dorfe führenden Straße fand ſich unmittelbar 
darauf ein Menſch, der entſetzlich verſtümmelt und 
blutend dalag; der rechte Arm und das rechte Bein 
waren ihm zerriſſen. Ein anderer Menſch ergriff 
die Flucht. Bald ergab ſich, daß an der Stelle 
eine Donamitbombe geplatzt ſein mußte, denn auch 
mehrere Bäume am Grabenrande waren zerſplittert. 
Nach einer Weile kehrte der Entflohene mit einem 
Wagen aus dem Dorfe zurück, um den ſchwer ver⸗ 
wundeten Gefährten abzuholen. Er wurde ſofort 
feſtgehalten und das Gericht trat in Thätigleit. Der 
tödtlich verwundete Paul Metayer liegt, wie die 
„Kölniſche Zeitung“ mittheilt, beſinnungslos im 
Saint⸗Jean-Hoſpital zu Brüſſel. Bis jetzt iſt er⸗ 
mittelt, daß er mit ſeinem Freunde Civoct ſeit 14 
Tagen in der Traveſtere-Straße ein Zimmer des 


Idritzen Stockwerke bewohnt und mit 16 Frs. für 
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leihung von 13,500 Mk. aus den Mitteln des 
Jageteufel'ſchen Kollegiums auf das Grundſtück Galg⸗ 
wieſe Nr. 25. — Für Reiſeauslagen und Diäten 
für Anfertigung der Inventarien in den ſtädtiſchen 
Förſter⸗Wohnungen werden 107 Ml. 55 Pfg. be⸗ 
willigt. 

Von den Berichten über die Prüfung der Jo⸗ 
hannls-Kloſter⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1881-82, der 
Notatenbeantwortung gegen die Salingré⸗Stifts⸗ 
Kaſſen⸗Rechnung pro 1881—82 und über zwei 
Kämmerei⸗Kaſſen⸗Reviſions⸗Protokolle wird Kennt- 
niß genommen, ebenſo von der Nachweiſung von 
den in der Zeit vom 1. Oktober bis Ende Dezem⸗ 
ber 1882 nachbewilligten Beträgen, welche im Or⸗ 
dinarium 25,110 Mt. 38 Pf., im Extra⸗Ordina⸗ 
rium 13,635 Mk. ausmachen. Außerdem werden 
3791 Mk. 82 Pf. an Etatsüberſchreitungen bei 
der Verwaltung der Waſſerleitung im Rechnungs⸗ 
jahr 1881 —82 nachbewilligt. 

Von dem Magiſtrat iſt ein Schreiben einge; 
gangen, worin darauf aufmerkſam gemacht wird, 
daß bei den Wahlen der Vorſteher der Sparkaſſe, 
ebenſo wie bei den Wahlen der Stadt⸗Schul⸗Kom⸗ 
miſſion, nicht ganz beſtimmungsmäßig verfahren ſei, 
die Vorſteher müßten auf ſo lange gewählt werden, 
als ſie Mitglieder der Verſammlung ſind und das 
Bürgermitglied auf die Dauer von 6 Jahren. Die 
Verſammlung beſchließt demgemäß, die Wahldauer 
der Herren Dießner und Greffrath als Vorſteher 
und die des Herrn Kaufmann C. F. W. Walter 
als Bürgermitglied auf dieſe Zeit zu verlängern. 
— Nach den Vorſchlägen des Magiſtrats wird das 
Gehalt für den neu zu wählenden Direktor der 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schule auf 6000 Mark und 15 
Prozent Wohnungsgeldzuſchuß event. freie Wohnung 
feſtgeſetzt. 

Ueber ein Geſuch um Gewährung einer Prä⸗ 


J Waſſer zu halten. Die einzelnen Zylinder find noch 
in verſchiedene waſſerdichte Räume getheilt, ſo daß 
ſelbſt nach Verletzung eines oder mehrerer derſelben “ 
die Tragkraft nur im Verhältniß vermindert wird; 
außerdem ſind die Zylinder rund herum mit Holz⸗ 
leiſten und an den Enden mit hölzernen Schutzböden 
verſehen, ſo daß einer Beſchädigung der Metall- 
Zylinder nach Möglichkeit vorgebeugt iſt. Während 
es bei Unglücksfällen oft ſeine Schwierigkeiten hat, 
Böte abzuſetzen, und letztere, wenn zu Waſſer, auch 
noch häufig kentern, ſo daß dieſelben ihren Zweck 
nicht erfüllen, können dieſe Rettungsflöße, von de⸗ 
nen Herr Schultz eine Anzahl für die „Kätie“ an⸗ 
fertigen ließ, durch zwei Leute leicht über Bord ge⸗ 
worfen werden, wobei es gleichgültig iſt, auf wel⸗ 
cher Seite das Floß zu Waſſer kommt; im höoͤch⸗ 
ſten Nothfalle können die zu Rettenden auch an 
Deck bleiben und ſich am Floß befeſtigen, und 
ſchwimmen dann ab, wenn das Schiff unter ihnen 
wegſinkt. Bei der großen Frequenz, welche heut zu 
Tage auf allen Meeren herrſcht, in der Nähe von 
Küften und bet Kolliſionen iſt faſt immer auf bal- 
dige Rettung zu rechnen, wenn man ſich nur einige 
Zeit über Waſſer halten kann; und dies zu erzie⸗ 
len, dürften dieſe Flöße ganz beſonders geeignet er⸗ 
ſcheinen. Jedes Floß iſt mit einer Flagge erſehen, 
um ſchon in größerer Entfernung bemerkt werden zu 
können. Die „Kätie“ dürfte jomit das erſte deutſche 
Dampfſchiff ſein, welches ſolche jöflöße mit 

ſich führt; möchten das Beiſpiel bald überall 
Nachahmung finden. Herr Schultz hat die Abſicht, 
das Floß auch dem Publikum zur Beſichtigung frei⸗ 
zugeben und es letzterem zu überlaſſen, eine Heine 

Gabe in die Büchſe der Deutſchen Geſellſchaft zur 

Rettung Schiffbrüchiger hineinzulegen. 


Kunft und Literatur. 


einen Monat vorausbezahlt hat, nur Mittags auff hatte, übernimmt der ſtellverkretende Vorſißende 
kurze Zeit ausgegangen und ſonſt ſtets zu Hauſe Herr Dr. Scharlau den Vorſißz. 
geblieben iſt. Vorgeſtern Mittag find beide zuſam⸗ Ueber die Vorlagen betr. Abänderung der 
men fortgegangen, worauf ſich dann der gemeldete] Straßenbau- Polizeiordnung vom 9. Septbr. 1880 
Vorfall abgeſpielt hat. und die Genehmigung der Grundſätze über die 
: er Heranziehung der Bauunternehmer und Adjazenten 
Provinzielles. zu den Herſtellungskoſten der Straßen nach dem 
Stettin, 28. Februar. In der geſtrigen 


Ortsſtatut vom 26. Novbr. und 18. Dezbr. 1876 
Sitzung der Stadtverordneten theilte zunächſt der referitt Herr Hofrichter: Veranlaſſung zu die⸗ 
Vorſitzende Herr Dr. Wolff mit, daß Herr Müh-|jen Vorlagen habe zunächſt der Umſtand gegeben, 
lenbeſitzer O. Schulz ſeinen Wohnfig am * 


daß ſich die Sandſteinplatten zur Trottoirlegung in 
April nach Scheune verlegt und er daher genöthigt 


letzter Zeit nicht bewährt haben. Nicht nur, weil 
iſt als Mitglied der Verſammlung auszutreten und 


ſich auf denſelben bei Regenwetter der Schmutz ſehr 
daß deshalb auch für dieſes Mitglied eine Neuwahl anſammelt, ſondern auch, weil ſich dieſelben ungleich 
nöthig iſt; dieſelbe ſoll zu derſelben Zeit, als die 


mäßig und ſtark abnutzten. Die Baudeputation hatte 
Wahl für die ausgeſchiedenen Mitglieder Herren] in Folge deſſen ſchon Einſchränkungen auf abſchüſſi⸗ 
Fiſcher und Schröder ſtattfinden. Die Bei⸗ 


gen Straßen angeordnet, es hatte ſich aber gezeigt, 
ſiger und Stellvertreter für den Wahlvorſtand wer- daß mehrere Punkte der bisherigen Straßenbau- Po⸗ 
den gewählt. lizeiordnung der Abänderung bedürfen und eine Ver⸗ 

Wir wollen nun zunächſt über den Gegenſtand f ſchürfung der Beſtimmungen vorgenommen werden 
der Tagesordnung referiren, der deshalb das meiſte müfje, um eine Verbeſſerung der Straßen im Allgemeinen 
Intereſſe verdient, well in Folge deſſelben der und zugleich einen Ausgleich der Beſtimmungen bei 
bisherige Vorſitzende, Herr Dr älteren Häuſern und den neu erbauten herbeizufüh⸗ 
Wolff, ſein Amt niederlegte, wir mei⸗ 


ren. Was die Grundſätze über die Heranziehung 
nen die Beſchlußfaſſung über den Antrag auf Ver⸗ der Bauunternehmer und Adjazenten betrifft, jo em⸗ 
legung der Sitzungen der Verſammlung von Diens- pfiehlt der Referent im Prinzip die Zuſtimmung zu 
tag auf Donnerſtag. In der Sitzung vom 16. 


denſelben, doch ſei ihm ein rechtliches Bedenken auf⸗ 
Januar d. J. wurde, wie wir damals berichtet, 


geftiegen, ob die Stadt berechtigt ſei, Adjazenten 
dieſer Antrag von zahlreichen Mitgliedern eingebracht 


und Bauunternehmer zu den Koſten der Gasbeleuch⸗ 
und dem Maglſtrat zur gefälligen Aeußerung über, tung heranzuziehen, ohne daß eine Aenderung des 
geben. Der Magiſtrat hat darauf erklärt, daß der 


Orts⸗Statuts herbeigeführt würde, weil die Adja- 
Verlegung der Sitzungen Seitens des Magiſtrats zenten nach dem letzteren nur zur Beſchaffung und 

lein Hinderniß entgegenſtehe. Bei der Finanzkom⸗ Aufftellung von Petroleumlampen verpflichtet ſeten. 
miſſion, welcher demnächſt der Antrag zur Berathung Referent empfiehlt die Annahme der Grundſätze mit 
vorgelegt wurde, war ein Schreiben des Vorſitzenden 


einigen redaktionellen Aenderungen und mit dem 
der Verſammlung eingegangen, worin ſich derſelbe 


Antrage den Magiſtrat zu erſuchen, eine Aende⸗ 
gegen die Verlegung der Sitzungstage ausſprachf rung des Orts⸗Statuts, falls dies nöthig ſei, vor⸗ 
und in Vorſchlag brachte, lieber die Sitzungen der 


Finanz⸗Kommiſſion von Montag auf Sonnabend 
zu verlegen, weil dadurch alle Schwierigkeiten ge⸗ 
hoben würden. Bei einer Verlegung der Sitzungen 
auf Donnerſtag würden alle Beſchlüſſe um zwei 
Tage hinausgeſchoben, und da die Magiſtrats⸗ 
Sitzungen am Mittwoch ſtattfinden, könnten die Be⸗ 
ſchlüſſe des Magistrats über die Beſchlüſſe der Ver⸗ 
ſammlung erſt am nächſten Mittwoch ſtattfinden und 
unter einer ſolchen Verſchiebung würden viele Vor⸗ 
lagen leiden. 

Wie Herr Dr. Scharlau als Referent aus- 
führte, hat ſich die Finanz-Kommiſſion dieſen An⸗ 
ſichten nicht angeſchloſſen. Dieſelbe hält eine Ver⸗ 
legung ihrer Sitzungen auf Sonnabend nicht für 
möglich, da bis zu dieſem Tage die Vorlagen nicht 
genügend vorbereitet ſein können. Sie ſtellt des⸗ 
halb den Antrag, die Sitzungen der Verſammlung 
von Dienſtag auf Donnerſtag zu verlegen und vom 
Monat Mai ab dieſen Beſchluß in Kraft treten zu 
laſſen. 

Herr Dr. Wolff, welcher während der Be⸗ 
rathung dieſer Vorlage den Vorſitz an den Schrift⸗ 


1 


fag ge Aush aharoehen batte bearünde Fo. 
dann in längerer Rede ſeinen Standpunkt zu dem 
Antrage. Er tadelt die Art und Weiſe der Ein⸗ 
bringung deſſelben Es handelte ſich um einen An⸗ 
trag, der für die Geſchäfts⸗Ordnung von großer 
Bedeutung war, trotzdem ſeien vor der Einbringung 
deſſelben die Antragſteller weder mit dem Borfigen- 
den, noch mit dem Bureau in Berathung getreten. 
Dies beruhe wohl nur auf einer Vergeßlichkeit der⸗ 
ſelben, aber dieſe Vergeßlichkeit berühre ſonderbar. 
Ebenſo ſei das Verhalten der Finanz⸗Kommiſſion 
in dieſer Sache geweſen. Das Schreiben des Red⸗ 
ners an dieſelbe habe eine ausführliche Begründung 
ſeiner Anſicht gebracht, während die Antwort der 
Finanz⸗Kommiſſion nicht die geringſte Begründung 
enthalte. Dies beruhe wohl auch nur auf einer 
Vergeßlichkeit, aber vieſe Vergeßlichkeit habe bei ihm 
ſo viel Ueberraſchung erweckt, daß er ſich die Frage 
vorlegen mußte, ob er unter diefen Umſtänven als 
Vorſitzender noch die Stellung einnehme, die für 
die Verhandlungen der Verſammlung erſprießlich ſein 
könne. Die Beantwortung dieſer Frage mache er 
abhängig von dem Votum der Verſammlung über 
den Antrag der Finanz⸗Kommiſſion. Er bittet, die⸗ 
ſen Antrag abzulehnen. 

Nachdem Herr Dr. Scharlau das Verhal- 
ten der Finanzlommiſſion in Schutz genommen, be- 
antragt Herr Direktor Meyer die weitere Be⸗ 
rathung der Vorlage zu vertagen, da die Verſamm⸗ 
lung nicht genügend beſucht ist. 

Herr Kreich empfiehlt den Meyer'ſchen An⸗ 
trag umſomehr zur Annahme, als die beiden Vor- 
ſteher der Finanzkommiſſton, welche das Antwort⸗ 
ſchreiben dieſer Kommiſſion an Herrn Dr. Wolff 
unterzeichnet haben, die Herren Dr. Amelung 
und Greffrath, in der Verſammlung nicht 
anweſend ſeien, um ihrerſeits Erklärungen abzu⸗ 

eben. 
: Herr Dr Wolff bittet, den Meyer'ſchen 
Antrag nicht anzunehmen, da die Erklärungen der 
Herren Dr Amelung und Geffrath nichts an ſeinem 
Entſchluß ändern könnten. Er ſei weit lieber ſpre⸗ 
chendes Mitglied, als nicht ſprechendes leitendes Mit- 
glied der Verſammlung. Er habe es ſ. Z. ſich zur 
großen Ehre angerechnet, daß er zum Vorſitzenden 
gewählt wurde, aber dieſe Ehre ſei zweifelhaft nach 
den Vorgängen der letzten Zeit. Er habe ſich be⸗ 
reits die Frage wegen Niederlegung des Amts als 
Vorſitzender wiederholt vorgelegt, da die Verſamm⸗ 
lung ihm als Vorfipenden reſp. dem Bureau wieder⸗ 
holt durch ſeine Abſtimmungen Mißtrauen gezeigt 
habe. a i 
’ Bei der demnächſt vorgenommenen Abſtimmung 
wird der Meyer'ſche Antrag angenommen und legt 
in Folge deſſen Herr Dr. Wolff ſein Amt als Vor⸗ 


ſitzender nieder. 
Nachdem 


zubereiten. 


angenommen, ebenſo die Vorſchläge zur Abänderung 
der Straßenbau⸗Polizei-Ordnung vom 9. Septem⸗ 
ber 1880. (Ueber die Grundſätze und die vorge⸗ 
ſchlagenen Abänderungen berichten wir in einer der 
nächſten Nummern ausführlich. D. Red.) 


der Verſammlung bereits ein Antrag auf Genehmi⸗ 
gung der an der Birlenallee, Grabowerſtraße und 
Wrangelſtraße projektirten Aenderungen der Bau⸗ 
fluchtlinien vor, die Vorlage wurde aber damals 
nochmals an den Magiſtrat zurückgegeben, weil ſie 
nicht klar genug erſchien. 
heute wieder vor. 
welcher das Terrain an der Birkenallee und Gra⸗ 
bowerſtraße angekauft und parzelllrt hatte, war durch 
den mit dem Magiſtrat abgeſchloſſenen Vertrag ver⸗ 
pflichtet, vor ſeinen Grundstücken 5 Mtr. breite 
Vorgärten anzubringen, während ein anderer Bau⸗ 
Unternebmer in derſelben Straße nur 3 Mtr. breite 
Vorgärten anzulegen brauchte. 
dadurch benachtheiligt und erſuchte den Magiſtrat, 
11 bie elbe Vergünſtigung zu gepaß Da es 


Baufluchtlinie um 2 Mtr. überſchreitet, ſondern 
vielmehr an der früheren Baufluchtlinie nichts ge- 
ändert wird, hat ſich der Magiſtrat entſchloſſen, dem 
Geſuch Folge zu geben und auch die Verſammlung 
beſchließt demgemäß. 


ner Thor ſind an den Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten⸗-Verſammlung Beſchwerden über den Zu⸗ 
ſtand des Platzes vor 
führt worden und um Abhülfe gebeten. U. A. 
war von den Petenten gerügt, daß bei Regenwet⸗ 
ter die Trottoirplatten an der Seite des Plates 
ſtets überfluthet find; dagegen iſt nach Auskunft des 
Magiſtrats keine Abhülfe zu ſchaffen, da das Ter⸗ 
rain zur Seite des Trottoirs fiskaliſches Beſitzthum 
iſt. Von den übrigen Punkten des Geſuches hatte 
ſich der Magiſtrat nur für Herſtellung eines zwei 
Meter breiten Pflaſterſtrelfens von der Ellſabeth⸗ 
und Paſſauerſtraßen⸗Ecke bis zur Berlinerthor⸗Paſ⸗ 


Summe von 720 Mk. zu bewilligen. 
willigung wird ausgeſprochen, zugleich ein von der 


liche Entwickelung der dortigen Baumanpflanzungen 
nur dann möglich ſei, wenn der jetzige Lehmboden 


Herr Kreich über dieſen Entſchluß 
veſſelben ſein aufrichtiges Bedauern ausgeſprochen 


Die Grundſätze werden auch demnächſt en bloc 


In der Sitzung vom 30. Januar d. J. lag 


Dieſelbe Vorlage liegt 
Herr Bauunternehmer Karge, 


Herr K. fühlte ſich 


terbet nicht darum handelt, daß Herr K. die 


Von einer Anzahl Bewohner vor dem Berli⸗ 


dem Berlinerthor ge⸗ 


ſage ausgeſprochen und ſchlägt vor, dafür die 
Die Be⸗ 


Finanz - Kommiſſion geſtellter Antrag angenommen, 
den Magiſtrat zu erjuchen, auch über die übrigen, 
thellweiſe begründeten Klagen der Petenten in Be⸗ 


rathung zu treten und beſonders ausreichendere 
Baumanpflanzungen auf dem Platze und beſſere 
Umhüllungen der dort aufgeſtellten Bedürfnißanſtalt 
in's Auge zu faſſen und darüber eine Vorlage aus- 
zuarbeiten. 


Herr Dr. Dohrn macht bei dieſer 
Gelegenheit darauf aufmerkſam, daß die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens ſo ungünſtig iſt, daß eine gedeih⸗ 


auf einige Fuß abgehoben und durch Mutterboden 
erſetzt würde. 

Die Verhandlungen wegen Regulirung der 
Beſitzverhältniſſe des von der Steinſtraße zur Blu- 
menſtraße führenden Weges zwiſchen dem Magiſtrat 
und der Logengeſellſchaft haben keinen befriedigenden 
Abſchluß gefunden, da die Logen⸗Geſellſchaft ſchließ⸗ 
lich auf weitere Verhandlungen nicht einging. Die 


Verſammlung nimmt davon Kenntniß, und verzichtet 


auf weitere Zwangsmaßregeln in dieſer Sache. — 
Zum Schiedsmann für den 8. Bezirk wird Herr 
Hauptlehrer Ru ſch (Johannishof⸗Schule) gewählt. 
— Der Austauſch einer 4069 Qm. großen Wie⸗ 
ſen parzelle im Blockhaus⸗Revier gegen eine ſiskall⸗ 
ſche Wieſenparzelle wird genehmigt, ebenſo die Pro⸗ 
longation des Vertrages über die Vermiethung der 
Kaſematte Nr. 50 — 51 am Paradeplatz auf drei 
Jahre an den bisherigen Miether, Herrn Rien ow, 
für die alte Jahresmiethe von 400 Mk., die Pro- 
longation des Vertrages über die Vermiethung des 
Holzhofes Nr. 1 vor dem Ziegenthor auf 1 Jahr 
für die alte Pacht von 2700 Mk. und die Aus- 


mie für das Legen von Granitplatten vor dem 
Haufe große Wollweberſtraße 64 wird zur Tages 
ordnung übergegangen. 


Regiments (Blücher'ſche Huſaren) Nr. 5, deſſen Chef 
bekanntlich der Prinz von Wales geworden iſt, 
wurde geſtern zunächſt vom Kronprinzen, an deſſen 
Seite ſich Prinz Wilhelm befand, empfangen. 
Kronprinz bemerkte zu den Herren der Deputation, 
daß ihm die Blücher-Hufaren als Statthalter von 
Pommern und ehemaligem Kommandeur des 2. Ar⸗ 
meekorps gar wohl bekannt ſeien, wenn auch die 
Offiziere des Regiments ſeit ſeiner letzten Inſpitzi⸗ 
rung gewechſelt. 
Wales in der rothen Paradeuniform des Regiments 
in das Audienzzimmer ein. 
prinz die Offiziere ſeinem fürſtlichen Schwager vor⸗ 
geſtellt, überreichte Oberſt von Thiele den Stärke⸗ 
rapport, worauf der Prinz von Wales ſich dahin 
äußerte, er wiſſe die Ehre, die ihm der Kaiſer durch 
die Verleihung gerade dieſes Regiments zu Theil 
werden ließ, in vollſtem Umfange zu würdigen; 
wenn ihm auch gegenwärtig noch nicht vergönnt ſel, 
das geſammte Offtzierkorps kennen zu 
er bir ſeſit Abſich l, 
zu beſuchen. 


darauf aufmerkſam, daß das Konzert des Schütz⸗ 
ſchen Muſikvereins ſtatt Donnerſtag, den 1. März, 
ſchon heute, Mittwoch Abend, ſtattſindet, da 
Herr Hofopernſänger Ernſt zum Donnerſtag zu dem 
am kaiſerlichen Hofe in Berlin ſtattfindenden Kon⸗ 
zerte befohlen iſt. f 


der am Montag in Berlin eröffnet wurde, beſchäf⸗ 
tigte ſich in ſeiner erſten Sitzung u. A. mit einem 


verlegen und dieſe mit dem Feſtlande telegraphiſch 


— Die Deputation des pommerſchen Hufaren- 


Der 


Währenddem trat der Prinz von 


Nachdem der Kron⸗ 


lernen, ſo hege 
vs Argument binnen Kurzem 


— Wir machen unſere Leſer beſonders noch 


— Der 14. deutſche nautiſche Vereinstag, 


vom Verein zu Barth angeregten Antrag, betr. die 
Auslegung eines Feuerſchiffes auf der Oderbank. 
Der Vereinstag beſchloß auf Antrag des Berliner 
Vereins: Den Reichskanzler zu erſuchen, 1) die 
Mittel zur Auslegung eines Feuerſchiffes mit Nebel⸗ 
dampf⸗Signalapparat, weſtlich der Oderbank, etwa 
in 54 11,6“ nördl. Breite und 14 21,2“ öſtl. 
Länge von Greenwich, in den nächſtjährigen Etat 
einzuſtellen und die baldige Auslegung zu veranlaſ⸗ 
ſen; 2) ſchon jetzt bei dem Bau eines Feuerſchif⸗ 
ſes darauf Bedacht zu nehmen, daß eine Anzahl 
Lootſen für Swinemünde auf dem Schiffe ſtationirt 
werden können; 3) in Erwägung zu ziehen, eine 
Haupt-Lootſenſtation auf die Greifswalder Oie zu 


zu verbinden. 

— Nach einem Erlaß des Herrn Miniſters 
Maybach ſollen die eiſernen Brücken im Lauf der 
Chauſſeen und über Straßen von jetzt an regel⸗ 
mäßig unterſucht werben. Soweit bisher ſchon Un⸗ 
terſuchungen ſtattgefunden, beſchränkten ſich dieſelben 
meiſt auf den Oelfarbe-Anſtrich und etwaige 
Roſtflecke; nur die Eiſenbahn-Verwaltungen pfleg⸗ 
ten gründlicher zu verfahren. In Zukunft 
ſollen die Ober- Präſidenten aber die ihnen 
untergeordneten Behörden anweiſen, vor Allem auch 
die Feſtigkeit der Vernietungen durch zuverläſſige 
Techniker in beſtimmten Zeiträumen aufs Sorgfäl⸗ 
tigſte prüfen zu laſſen, da ſich herausgeſtellt haben 
ſoll, daß ſeloſt Arbeiten aus renommirten Werken in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit bereits bedenkliche Män⸗ 
gel aufgewieſen haben. 

— Herr C. H. S. Schultz, in Firma 
„Stettiner Lloyd, C. H. S. Schultz“, hat einen 
Rettungsapparat konſtruirt, der geeignet ſein ſoll, 
bei Schiffsunfällen den Verluſt von Menſchenleben 
nach Möglichkeit zu verringern. Der Apparat iſt 
eine Art Floß und beſteht aus zwei Metall⸗Zylin⸗ 


dern, welche mit einander verbunden und mit einer 


Anzahl Schleifen aus dünnem Tauwerk verſehen 
ſind, durch welche letzteren man den ganzen Arm 
ſtecken kann, ſo daß der Körper unter der Achſel 
gehalten wird. Bekanntlich iſt das Gewicht eines 
Menſchen im Seewaſſer faſt gleich Null, ſo daß es 
nur einer geringen Tragkraft bedarf, denſelben über 


Theater für heute. Stavtkheat 
„Die Sorgloſen.“ Luſtſpiel in. 3 Alten. 
Vermiſchtes. 

— Sprechende Hunde.) Dem „ 


Science“ zufolge beſitzt ein Herr Rönſo 
mont-Ferrand einen Hund (Setter), der all 


frau, indem er zugleich feinen Wortſchatz auskr. 
Derſelbe Herr Roujan will mehrere Hunde jet 
haben, die das Wort „Non“ ganz deutlich 
d und er glaubt, daß man es mit 
und Ausdauer auf dieſem Wege zu erſtar 

Reſultaten bringen . (63) Wich e 
Gutes Punſch-Rezept.) „Dall 
graph“ veröffentlicht — Ader aß nach Sch. YA 

Karnevals — die Anleitung eines tischen Fahne 
lichen, wie man guten Punſch herzuſtellen 
„Man nimmt eine gewiſſe Menge Zucker, et 

Zitronenſaft und gießt eine Flaſche Rum de 
Jeder Tropfen heißen Waſſers, der dazu 0 
verdirbt das Getränk.“ 9 


Telegraphiſche Depefchen, 

Wien, 27, Jebruar. Der Finanzminif 4 
im Reichsrathe eine Vorlage zur Deckung d 
fizits des Jahres 1883 einbringen, welch es 
der Nothſtandsbauten in Tirol nach dem . 
des Budget Ausſchuſſes 32,270,291 Fl. beiräg 
Die Vorlage beantragt die Emiſſion von 16 Mi 
5proz. Papterrente, während der Reſt den Malen 
beſtänden entnommen werden ſoll, melde ſo veihli 
vorhanden find, daß die beabsichtigte Entnahmr ohn 
Schädigung der Finanzgebahrung möglich If. 

In dieſem Frühjahr wird ein Elſenbahn-Tele⸗ 
graphen⸗Regiment errichtet, deſſen Stab nach Kor 
neuburg kommen ſoll. f 

Rom, 26. Februar. Das chte fonſiſt 
rium iſt auf die Woche vor Pal onntag feſtgeſe 
worden. ** 

Rom, 27. Februar. (% T.) Get vi 
Tagen währen bereits in Catania (auf Sicilien) 
arge Tumulte wegen der Dif erenztal⸗Eiſenbahntari 
für Schwefeltransporte zu Hunſten Meſſinas. 
Zerſtörung der Eiſenbahn wurde verſucht; die Läde 
find geſchloſſen, die Geſchäfte ſtocken, die Truppe 
wurden verſtärkt. Speztaldepeſchen des „as aſſa 
melden: General Pallavieint aus Palermo if ti 
Catania eingetroffen mit dem Befehl, falls „ erfor, 
derlich ſei, den Aufruhr gewaltſam zu un rücken. 
Auch die Panzerfregatte „Ancona“ ankert Hafen 
von Catania. Vierzig Verhaftungen wurden orge⸗ 
nommen. Unter den Verhafteten find wohlhabend 
angeſehene Perſönlichketten, die Aufregung fol + 
Catania hochgradig ſein. Geſtern wurden in Mea 
pel 560 Berſagliert mit 48 Offizieren nach Catan 
eingeſchifft. 

London, 26. Februar. Das Unterhaus lehnte 
mit 133 gegen 15 Stimmen das Amendement 
Parnell's zur Adreßdebatte ab. Die Adreßdebntte 
wurde alsdann vertagt. & j 

Newyork, 26. Februar. Durch den Hoft- 
befehl gegen den der Theilnahme an den Oe ne 
Morden verdächtigen Sheridan iſt die Frag 
regt, ob derſelbe ſeitens der Vereinigten 
an England ausgeliefert werden muß. D ag 
wird durch einen Kommiſſar der Vereinigten Saat 
geprüft. Von dieſer Entſcheidung wird vie Aug, 
lieferung abhängig gemacht. 1 

Newyork, 26. Februar. Benjamin if z 
amerikaniſchen Geſandten für Perfien, Wilken doo 
mann zum Geſandten in Dänemark ernannt ioor 


va 


